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Heeresorganisation nnd Taktik
der alten Eidgenossen.

Dargestellt nach den Abbildungen d. 15. u. 16. Jahrhunderts.

Eine kriegsgeschichtliche Studie.

(Schluss.)

II.
Die altschweizerische Taktik hat keinen

gemeinsamen Ausgangspunkt für die einzelnen Orte.

Während die Eidgenossen der ürschweiz nur
darauf Dedacht sein mussten, die durch den

Einfluss des Terrains gewöhnlich schon in Unordnung

gebrachten Kolonnen der meist ohne

Sicherungsdienst vordringenden Ritterheere zu

vernichten, waren die Städte in der Zwangslage,

die feindlichen Haufen (Kavallerie wie Fussvolk)

durch eigenthümliche taktische Bewegungen zum

Weichen zu bringen. Die Schweizer des

Gebirges nahmen den Vortheil des Angreifers im

Döfilegefecht für sich in Anspruch, jene der

Hochebene aber hatten zumeist ihren Gegnern

auf flachem Felde zu begegnen. So kämpften
denD auch die ältesten Eidgenossen vorzugsweise

in aufgelöster Ordnung; sie bedurften kräftig
wirkender Schlagwaffen, wie z. B. der Halmparte,

sollten die Kürisser sicher den Streichen

erliegen. Der Städter aber, im Gegensatze dazu,

brauchte vor Allem die Stösskraft des fest

zusammengeschlossenen Haufens und im weiteren

dann eine grosse Uebung in der Handhabung

der Fernwaffen, zu denen man in gewisser Hinsicht

selbst noch den langen Spiess rechnen darf.

Doppelt so lang wie die Ritterlanze, hatte der

Schweizerspiess vor dieser einen bedeutenden

Vorzug. Als sich endlich im Beginne des

15. Jahrhunderts die Eidgenossen der verschiedenen

Orte mehr und mehr zusammenschlössen,

um gemeinsame Angriffs- und Vertheidigungs-
kriege zu führen, änderten sie die Taktik in so

fern, als von nun an den Spiessen der Angriff
und die Abwehr, den Halmparten aber die
Verfolgung, kurz gesagt, das Dreinschlagen
zugetheilt ward. So werden dem entsprechend auf
den Abbildungen die Marschkolonnen immer
derart gezeichnet, dass die Spiessgesellen die

Halmpartenknechte in die Mitte nehmen, damit
diese bei einem etwaigen Uebergang in die
Gefechtsformation vor dem ersten Anstürme der
Feinde sicher sind. Diese Deckung des Kerns
der Armee — und das waren die Halmparten,
wie die zeitgenössischen Darstellungen
überzeugend nachweisen, noch bis weit in das 16.
Jahrhundert hinein — wird besonders gut von einem

Illustrator des Stumpff'sehen Werkes vorgeführt.
Der häufig wiederkehrende Holzschnitt schildert
einen marschirenden Haufen, der auf der Flanke

ganz zu äusserst von Hunden gesichert wird.
(Diese Letzteren sind jedenfalls die letzten Reste

der bekannten Kampfrüden in den Schweizer

Heeren, St. Jakob an der Sihl, Murten u. s. w.)
Eine zweite Kette wird durch einzeln« Reiter
gebildet, die mit Armbrusten, Handrohren und

Halmparten bewaffnet sind. Dann erst folgen
die Spiessgesellen, welche die Halmpartenknechte
und die Schützen umgeben und decken. (Die
Reiterei in der Schweiz hat übrigens schon frühe
selbst grössere Aufgaben des Ausspäherdienstes
übernehmen müssen; Edlibach gibt zu wiederholten

Malen eine Illustration —- z. B. anlässlich

der Belagerung von Zürich, 1444 — auf
der die Reisigen bis weit hinunter an den See
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